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Neutestamen CXTEe n Ihrem sOzlal- un
wirtschaftsgeschichtlichen Kontext

v Der Begriff „Kapitalismus” ass sıich ZWarLr nicht hne Weiıteres auf die
ntike übertragen, doch zeigt eine Analyse des Wirtschaftssystems, der
sozialen Verhältniss un der Abgaben- un: Steuersysteme, ass In
Palästina ZUur Zeıt Jesu durchaus „kapitalistische Strukturen gab Diese
en auch kıngang In ein1ıge Gleichniserzählungen Jesu gefunden. Dabei
überrascht, Ja befremdet aufs Erste, ass etwa 1M Gileichnis Vo  a den eI-

rauten alenten (Mt 25, die Logik des Gottesreiches mıt kapitalisti-
scher Logik verglichen bzw. veranschaulicht wird. (Redaktion)

Bemerkungen zur egriffs- che Einstufung ist nicht erst e1in Bestand-
geschichtlichen un methodo- teil der heutigen Interpretation, sondern
logischen Diskussion über eIne bereits als Widerspruch In den erfas-
„ÖOkonomie der Antıiıke *' senden Gegenstand, die amalige Oko-

nOMmMI1Ee, eingebaut.  “2 DIe Beurteilung des
„Entscheidend für Cle Kennzeichnung e1- Landlebens AaUs der 1C. der berühmten
1NCes Wirtschaftssystems ist Clas erkennt- römischen Schriftsteller wird also NOtwen-
nisleitende Interesse, Clas Cle Perspekti- dig anders ausfallen als bei einer Tagelöh-
VEN, Wertungen und Kategorien estlegt, nerfamilie Palästinas und anderer Provın-

denen die Phänomene In den 1C. ZCI, die Clas erwirtschaftete Mehrprodukt
und geordnet werden. Wer Cle Metropole RKom abliefern MUSsSen.

sich alur interessliert, OD CS In der Antike Anders gesagt „Wer den etzten Zweck der
eine Art VO  u Marktwirtschaft egeben hat Warenproduktion In der Gewinnerzielung
oder nicht, wird ach anderen Sachverhal- sieht, wird anders urteilen ber den Cha-
ten und Prozessen Ausschau halten als der- rakter einer Wirtschaft als derjenige, für
Jenige, der sich für Cle Existenzsicherung den der Wert der TOduktTte eine Funktion
des arbeitenden und leidenden Volkes INn - der Bedürfnisse der Menschen ist.  53
teressiert und er Clas Wirtschaftssystem DIe Diskussion der Frage, welche
danach beurteilt, WwI1Ie CS Cle (Gsrundversor- Wirtschaftstorm charakteristisch Se1 für
SUuNg der Bevölkerung sicherstellt und mıt Clas römische mperl1um, wurde ıIn den
den schwächsten Mitgliedern der Gesell- 60er- bis 90er-Jahren des etzten Jahrhun-
schaft umgeht. och diese unterschiedli- derts entscheidend epragt Urc. OSEeSs

Vgl dazu KUuNnNoD Füssel, DIie politische Okonomie des Römischen Imperiums ın der frühen
Kalserzeilt, 1n KUNoO Füssel / Franz Segbers (Ho.) So lernen Clie Völker des Erdkreises Gerech-
tigkeit”. Eın Arbeitsbuch Bibel Uun: Okonomie, Luzern-Salzburg 1995, 36 —59
Ebd.,
Ebd., 37; eın Kurzüberblick über Cdie Forschungsgeschichte findet sich beispielsweise eb S / —
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Michael Ernst

Neutestamentliche Texte in ihrem sozial- und 
wirtschaftsgeschichtlichen Kontext

◆ Der Begriff  „Kapitalismus“ lässt sich zwar nicht ohne Weiteres auf die 

Antike übertragen, doch zeigt eine Analyse des Wirtschaft ssystems, der 

sozialen Verhältnisse und der Abgaben- und Steuersysteme, dass es in 

Palästina zur Zeit Jesu durchaus „kapitalistische Strukturen“ gab. Diese 

haben auch Eingang in einige Gleichniserzählungen Jesu gefunden. Dabei 

überrascht, ja befremdet aufs Erste, dass etwa im Gleichnis von den anver-

trauten Talenten (Mt 25,14–30) die Logik des Gottesreiches mit kapitalisti-

scher Logik verglichen bzw. veranschaulicht wird. (Redaktion)

1 Vgl. dazu v. a.: Kuno Füssel, Die politische Ökonomie des Römischen Imperiums in der frühen 
Kaiserzeit, in: Kuno Füssel / Franz Segbers (Hg.), „… So lernen die Völker des Erdkreises Gerech-
tigkeit“. Ein Arbeitsbuch zu Bibel und Ökonomie, Luzern–Salzburg 1995, 36  – 59.

2 Ebd., 36.
3 Ebd., 37; ein Kurzüberblick über die Forschungsgeschichte fi ndet sich beispielsweise ebd., 37–

39.

1 Bemerkungen zur begriffs-
geschichtlichen und methodo-
logischen Diskussion über eine 
„Ökonomie der Antike“1

„Entscheidend für die Kennzeichnung ei-

nes Wirtschaftssystems ist das erkennt-

nisleitende Interesse, das die Perspekti-

ven, Wertungen und Kategorien festlegt, 

unter denen die Phänomene in den Blick 

genommen und geordnet werden. – Wer 

sich dafür interessiert, ob es in der Antike 

eine Art von Marktwirtschaft gegeben hat 

oder nicht, wird nach anderen Sachverhal-

ten und Prozessen Ausschau halten als der-

jenige, der sich für die Existenzsicherung 

des arbeitenden und leidenden Volkes in-

teressiert und daher das Wirtschaftssystem 

danach beurteilt, wie es die Grundversor-

gung der Bevölkerung sicherstellt und mit 

den schwächsten Mitgliedern der Gesell-

schaft umgeht. Doch diese unterschiedli-

che Einstufung ist nicht erst ein Bestand-

teil der heutigen Interpretation, sondern 

bereits als Widerspruch in den zu erfas-

senden Gegenstand, die damalige Öko-

nomie, eingebaut.“2 Die Beurteilung des 

Landlebens aus der Sicht der berühmten 

römischen Schriftsteller wird also notwen-

dig anders ausfallen als bei einer Tagelöh-

nerfamilie Palästinas und anderer Provin-

zen, die das erwirtschaftete Mehrprodukt 

an die Metropole Rom abliefern müssen. 

Anders gesagt: „Wer den letzten Zweck der 

Warenproduktion in der Gewinnerzielung 

sieht, wird anders urteilen über den Cha-

rakter einer Wirtschaft als derjenige, für 

den der Wert der Produkte eine Funktion 

der Bedürfnisse der Menschen ist.“3

Die Diskussion der Frage, welche 

Wirtschaftsform charakteristisch sei für 

das römische Imperium, wurde in den 

60er- bis 90er-Jahren des letzten Jahrhun-

derts entscheidend geprägt durch Moses 
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Finley, Cdass CS sich ohnt, SseINe POosI1- und damıit anderen Sektoren Cle Möglich-
ti1on ZU. Ausgangspunkt dieser Überle- keit bieten, ihre eigene Produktion der
SUNSCH wählen Finley stellt ıIn seInNnem andwirtschaftlichen hinzuzufügen.‘
Werk „DIe antike Wirtschaft““* Cle DOSI- Es ist er nicht verwunderlich, dass
1V beantwortete Frage, OD Ian überhaupt Cle 1M Handel gemachten (Jewinne VOÖII -

VO  b der „Wirtschaft der Antike” sprechen wiegend In Tun und Boden, natürlich
kann. amı reaglert auf den VO  b vielen auch ıIn den Geldverleih, zurück{f{lossen.
Experten anerkannten Befund, Cdass sich Der Geldverleih Wucherzinsen warf
die zentralen egriffe moderner Öökono- ZWaarLr Cle höhere Rendite ab, doch Cle In-
mischer Analyse WwIe Arbeit, Produktion, vestitionen In ITun und Boden boten
Kapital, Investition, Profit, Güterkreislauf, mehr Sicherheit und Jangfristig e1in bestän-
Gleichgewicht VO  b Angebot und ach- digeres Einkommen.
rage, Marktpreise us  z nicht ANSCINCS-
SCI1 In egriffe der lateinischen oder gr1e-
chischen Sprache übersetzen lassen. 1ese Palästina zur Zeıt Jesu
sprachliche Fehlanzeige hat weitreichen- 7 1 DEN Wirtschaftssystemde KOnsequenzen. S1le besagt nämlich, dass
den Menschen der Antike „der Begriff e1- Auch ıIn der Wirtschaft Palästinas ist Cle
Ner Wirtschaft fehlte und darüber hinaus wichtigste Stutze die Landwirtschaft: Clas
die begrifflichen Voraussetzungen für das, zweıte Standbein bildet Cle handwerkli-
Was WITr Wirtschaft HNeNNEINN. Aus Cle- che Produktion. In beiden Sektoren ist das
SC Grunde hat Aristoteles, dessen Ziel CS Entwicklungsniveau der Produktivkräfte
WAal, alle Zweige des 1SSCNS systematisch gering: DIe andwirtschaftlichen (jeräte

erfassen, keine Okonomie geschrieben. sind altertümlich, Cle handwerklichen Fer-
Und AaUS$S diesem Grunde beruhen auch Cle tigungswelsen ausgerichtet auf einfaches
ewligen Klagen ber Cle Spärlichkeit und Werkzeug und auf natürliche Begabung.’
Mittelmäßigkeit antiker Wirtschaftslitera- DIe zweiteilige Produktionsstruktur
tur auf einer grundsätzlich alschen VOTr- hat ihren TUnN:! In der geologischen Be-
stellung davon, CS bei derartiger [ .1- SC  enheit des Landes und spiegelt den
eratur gehen konnte. ” (Gegensatz VOoO  b ord und Suldl. Der Westen,

Cle fruchtbare Küstenebene, War überwilie-Dabei gilt: „In den Wirtschaftsordnun-
sCchH der Antike besteht Wachstum darin, gend In der Han VO  u Ausländern: Clas glei-
den Ertrag der Landwirtschaft steigern, che gilt VOoO nördlichen Teil der ostjordani-

Arbeitskräfte und Investitionen für schen Hochebene, der SOS. „Dekapolis”. So
dere Sektoren freizusetzen. Der Ckerbau bleiben udaa, Samarılen, Galiläa und eraa
gilt als Quelle en Reichtums. Nur SC übrig. In diesen Landsc  en können als
Tattet CS, Clas Gesamtprodukt Urc. einen fruchtbar gelten: DIe Jesreel- (Megiddo-)
Zuwachs des eigenen rtrages anzuheben Ebene, clas Gebiet den See (‚ennesa-

Moaoses Finley, e antike Wirtschaft, München
Ebd.,
KUuNnNoD Füssel, DIie politische Okonomie des Römischen Imperiums 1n der frühen Kalserzelt S
Anm 1) 43; vgl aul Veyne, Krot Uun: Spiele, Darmstadt 1988, 141
Vgl KUung Füssel, Drel Tage mıt ESUS 1mm Tempel. Einführung ın Cdie materjalistische Lektüre der
Bibel, Munster 1994,
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I. Finley, so dass es sich lohnt, seine Posi-

tion zum Ausgangspunkt dieser Überle-

gungen zu wählen. Finley stellt in seinem 

Werk „Die antike Wirtschaft“4 die posi-

tiv beantwortete Frage, ob man überhaupt 

von der „Wirtschaft der Antike“ sprechen 

kann. Damit reagiert er auf den von vielen 

Experten anerkannten Befund, dass sich 

die zentralen Begriffe moderner ökono-

mischer Analyse wie Arbeit, Produktion, 

Kapital, Investition, Profit, Güterkreislauf, 

Gleichgewicht von Angebot und Nach-

frage, Marktpreise usw. nicht angemes-

sen in Begriffe der lateinischen oder grie-

chischen Sprache übersetzen lassen. Diese 

sprachliche Fehlanzeige hat weitreichen-

de Konsequenzen. Sie besagt nämlich, dass 

den Menschen der Antike „der Begriff ei-

ner Wirtschaft fehlte und darüber hinaus 

die begrifflichen Voraussetzungen für das, 

was wir Wirtschaft nennen. […] Aus die-

sem Grunde hat Aristoteles, dessen Ziel es 

war, alle Zweige des Wissens systematisch 

zu erfassen, keine Ökonomie geschrieben. 

Und aus diesem Grunde beruhen auch die 

ewigen Klagen über die Spärlichkeit und 

Mittelmäßigkeit antiker ‚Wirtschaftslitera-

tur‘ auf einer grundsätzlich falschen Vor-

stellung davon, worum es bei derartiger Li-

teratur gehen konnte.“5

Dabei gilt: „In den Wirtschaftsordnun-

gen der Antike besteht Wachstum darin, 

den Ertrag der Landwirtschaft zu steigern, 

um Arbeitskräfte und Investitionen für an-

dere Sektoren freizusetzen. Der Ackerbau 

gilt als Quelle allen Reichtums. Nur er ge-

stattet es, das Gesamtprodukt durch einen 

Zuwachs des eigenen Ertrages anzuheben 

4 Moses I. Finley, Die antike Wirtschaft , München 21984, 27.
5 Ebd., 12.
6 Kuno Füssel, Die politische Ökonomie des Römischen Imperiums in der frühen Kaiserzeit (s. 

Anm. 1), 43; vgl. Paul Veyne, Brot und Spiele, Darmstadt 1988, 141.
7 Vgl. Kuno Füssel, Drei Tage mit Jesus im Tempel. Einführung in die materialistische Lektüre der 

Bibel, Münster 1994, 31.

und damit anderen Sektoren die Möglich-

keit zu bieten, ihre eigene Produktion der 

landwirtschaftlichen hinzuzufügen.“6

Es ist daher nicht verwunderlich, dass 

die im Handel gemachten Gewinne vor-

wiegend in Grund und Boden, natürlich 

auch in den Geldverleih, zurückflossen. 

Der Geldverleih zu Wucherzinsen warf 

zwar die höhere Rendite ab, doch die In-

vestitionen in Grund und Boden boten 

mehr Sicherheit und langfristig ein bestän-

digeres Einkommen.

2 Palästina zur Zeit Jesu

2.1 Das Wirtschaftssystem

Auch in der Wirtschaft Palästinas ist die 

wichtigste Stütze die Landwirtschaft; das 

zweite Standbein bildet die handwerkli-

che Produktion. In beiden Sektoren ist das 

Entwicklungsniveau der Produktivkräfte 

gering: Die landwirtschaftlichen Geräte 

sind altertümlich, die handwerklichen Fer-

tigungsweisen ausgerichtet auf einfaches 

Werkzeug und auf natürliche Begabung.7

Die zweiteilige Produktionsstruktur 

hat ihren Grund in der geologischen Be-

schaffenheit des Landes und spiegelt den 

Gegensatz von Nord und Süd. Der Westen, 

die fruchtbare Küstenebene, war überwie-

gend in der Hand von Ausländern; das glei-

che gilt vom nördlichen Teil der ostjordani-

schen Hochebene, der sog. „Dekapolis“. So 

bleiben Judäa, Samarien, Galiläa und Peräa 

übrig. In diesen Landschaften können als 

fruchtbar gelten: Die Jesreel- (Megiddo-)

Ebene, das Gebiet um den See Gennesa-

Ernst / Neutestamentliche Texte in ihrem sozial- und wirtschaftsgeschichtlichen Kontext
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ret und 1M Jordantal der Grofßraum Jericho. M{t >  » oder Sarl als Außerstes ihr
DIe gesamtwirtschaftliche Situation Paläs- ucC Land herzugeben.
1nNas War epragt VOoO  b dem (Gegensatz ZW1- Aus der Bevölkerungsgruppe, Cie kei-
schen Jerusalem, Handwerk und Han- NenNn Anteil TUN! und Boden hat, sind

Zzuerst Cie Pächter‘! NECNNEN, Cie oft aufdel durch Cle Tempelwallfahrten gefÖör-
dert wurden, und dem übrigen Land, Clas hemals eigenem Land, Clas S1Ee verkaufen
VO  u der Landwirtschaft lebte.® mussten, arbeiteten:;: dann Cdlie sogenannten

Tagelöhner, Cie nicht für Saisonarbeiten
WIE Aussaat oder rnte, sondern auch fürDIe sozlalen Verhältnisse ausgefallene Arbeiten WIE Heuschrecken-

war War Clas Land flächenmäfßig esehen angen oder urkenbewachen eingesetzt
überwiegend In der and privater Klein- wurden ihr gewöhnlicher Tagesverdienst
eigentumer, aber der fruchtbare Boden SC betrug eiInen Denar* (vgl. M{t 0,1-16)
hörte fast ausschliefßlic Grofßgrundbe- und Sschhe1islic. auch och Cdlie 1M andwirt-
ltzern, die überwiegend ıIn der leb- SC  1Ichen Betrieb eingesetzten Sklaven.  13

Im handwerklichen Bereich dominler-ten und Cle Leitung ihrer (juter Verwal-
tern überließen: S1e konnten sich AaUs dem ten der selbständige Produzent 1M Famlı-
Verkauf der andwirtschaftlichen Produk- lienbetrie! und In größeren Betrieben Cle

nicht 1Ur einen höheren Lebensstandard Lohnarbeiter und klaven, Cle VOTLF em
finanzieren, sondern auch och Kapital VO „König” oder „Tem als Auftrag-
bilden, arlehen gewähren können. geber beschäftigt wurden. Im Bereich des
„Das weniger fruchtbare erglan Han- Handels'!* gab C4 neben den vielen Klein-
SCH und auf Hügelkuppen, Me1s 1Ur klei- Kramern und Klein-Händlern auch den
1E Parzellen, bleibt den Kleinbauern über- Grofßs-Händler, einem Grofßsimporteur VCI-

lassen””, Cle oft ihre Ex1istenz bangen gleichbar (emporos).
MUSSeN. DIe ehrhelr VO  b ihnen quälte 1esSe sozlale Wirklichkeit spiegelt sich
sich wen1g ber DZw. dem Ex1istenz- eulillic. auch In den Gleichnissen Jesu;””
mMInNıMuUumM VOoO  b jährlic 200 Denaren; *“ be- hier werden olgende „Figuren‘ C -
reIts e1in Jahr der urre kann S1E zwingen, stellt der Reiche (vgl. 1 3 6—2 der
arlehen aufzunehmen, oder ihre Kinder Gutsherr/Grofßßgrundbesitzer (Mt 13,24—-

30) der Herr (Mk 12,1—-12) der Grofs-In Schuldknechtschaft verkaufen (vgl.

FEinzelheiten vgl bei Michael TNnst, Anhang: DIie FErzählte Welt der Evangelien. Kurzgefafte ntl
Zeitgeschichte Palästinas, 1N: Wolfgang Beilner/ Michael YNnst, nier dem Wort (‚ottes. T1heo-
logie AUS dem Neuen JTestament, Ihaur 1993, 446 — 459
Willihald BOsen, (jaliläa als Lebensraum un: Wirkungsfeld Jesu Eıne zeitgeschichtliche un:
theologische Untersuchung, Freiburg Br -—-Basel-Wien 1985, 155
Vgl Arye Ben-David, Talmudische Okonomie 1, Hildesheim-New 'Oork 1975, 203

11 Vgl Cdie Einteilung eb: G0 —64
Vgl Arye Ben-David, Talmudische Okonomie s Anm 10), 203
Vgl dazu ausführlich eb
Vgl uch Joachim Jeremi14s, Jerusalem Zur e1t Jesu. Kulturgeschichtliche Untersuchung Zur

neutestamentlichen Zeitgeschichte, Leipzig 1923 er Göttingen ), 3741 für den ern-
handel SOWIE A ] — 58 für den Nahhandel un: Cdie Maärkte ın Jerusalem.
Vgl detailliert Wilhihald BOsen, (jaliläa als Lebensraum Uun: Wirkungsfeld Jesu s Anm 9)
189 —203
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ret und im Jordantal der Großraum Jericho. 

Die gesamtwirtschaftliche Situation Paläs-

tinas war geprägt von dem Gegensatz zwi-

schen Jerusalem, wo Handwerk und Han-

del v. a. durch die Tempelwallfahrten geför-

dert wurden, und dem übrigen Land, das 

von der Landwirtschaft lebte.8

2.2 Die sozialen Verhältnisse

Zwar war das Land flächenmäßig gesehen 

überwiegend in der Hand privater Klein-

eigentümer, aber der fruchtbare Boden ge-

hörte fast ausschließlich Großgrundbe-

sitzern, die überwiegend in der Stadt leb-

ten und die Leitung ihrer Güter Verwal-

tern überließen; sie konnten sich aus dem 

Verkauf der landwirtschaftlichen Produk-

te nicht nur einen höheren Lebensstandard 

finanzieren, sondern auch noch Kapital 

bilden, um Darlehen gewähren zu können. 

„Das weniger fruchtbare Bergland an Hän-

gen und auf Hügelkuppen, meist nur klei-

ne Parzellen, bleibt den Kleinbauern über-

lassen“9, die oft um ihre Existenz bangen 

müssen. Die Mehrheit von ihnen quälte 

sich wenig über bzw. unter dem Existenz-

minimum von jährlich 200 Denaren;10 be-

reits ein Jahr der Dürre kann sie zwingen, 

Darlehen aufzunehmen, oder ihre Kinder 

in Schuldknechtschaft zu verkaufen (vgl. 

8 Einzelheiten vgl. bei Michael Ernst, Anhang: Die Erzählte Welt der Evangelien. Kurzgefaßte ntl. 
Zeitgeschichte Palästinas, in: Wolfgang Beilner / Michael Ernst, Unter dem Wort Gottes. Th eo-
logie aus dem Neuen Testament, Th aur 1993, 446  –  459.

9 Willibald Bösen, Galiläa als Lebensraum und Wirkungsfeld Jesu. Eine zeitgeschichtliche und 
theologische Untersuchung, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1985, 185.

10 Vgl. Arye Ben-David, Talmudische Ökonomie I, Hildesheim–New York 1975, 293.
11 Vgl. die Einteilung ebd., 60 –  64.
12 Vgl. Arye Ben-David, Talmudische Ökonomie I (s. Anm. 10), 293 f.
13 Vgl. dazu ausführlich ebd., 69  –72.
14 Vgl. auch Joachim Jeremias, Jerusalem zur Zeit Jesu. Kulturgeschichtliche Untersuchung zur 

neutestamentlichen Zeitgeschichte, Leipzig 1923 (= Göttingen 31969), 37–  41 für den Fern-
handel sowie 41–  58 für den Nahhandel und die Märkte in Jerusalem.

15 Vgl. detailliert Willibald Bösen, Galiläa als Lebensraum und Wirkungsfeld Jesu (s. Anm. 9), 
189  – 203.

Mt 18,25), oder gar – als Äußerstes – ihr 

Stück Land herzugeben.

Aus der Bevölkerungsgruppe, die kei-

nen Anteil an Grund und Boden hat, sind 

zuerst die Pächter11 zu nennen, die oft auf 

ehemals eigenem Land, das sie verkaufen 

mussten, arbeiteten; dann die sogenannten 

Tagelöhner, die nicht nur für Saisonarbeiten 

wie Aussaat oder Ernte, sondern auch für so 

ausgefallene Arbeiten wie Heuschrecken-

fangen oder Gurkenbewachen eingesetzt 

wurden – ihr gewöhnlicher Tagesverdienst 

betrug einen Denar12 (vgl. Mt 20,1–16) –, 

und schließlich auch noch die im landwirt-

schaftlichen Betrieb eingesetzten Sklaven.13

Im handwerklichen Bereich dominier-

ten der selbständige Produzent im Fami-

lienbetrieb und in größeren Betrieben die 

Lohnarbeiter und Sklaven, die vor allem 

vom „König“ oder „Tempel“ als Auftrag-

geber beschäftigt wurden. Im Bereich des 

Handels14 gab es neben den vielen Klein-

Krämern und Klein-Händlern auch den 

Groß-Händler, einem Großimporteur ver-

gleichbar (émporos).

Diese soziale Wirklichkeit spiegelt sich 

deutlich auch in den Gleichnissen Jesu;15 

hier werden u. a. folgende „Figuren“ vorge-

stellt: der Reiche (vgl. z. B. Lk 12,16  – 21) – der 

Gutsherr/Großgrundbesitzer (Mt 13,24 –

30) – der Herr (Mk 12,1–12) – der Groß-

Ernst / Neutestamentliche Texte in ihrem sozial- und wirtschaftsgeschichtlichen Kontext
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händler (Mt 13,45 der Geldverleiher Das System der priesterlichen Ab-
(Lk 7/,41-43) der Verwalter (Lk ,„1—-8 gaben ist ziemlich eindeutig Urc. Texte
der ulseher (Mt 0,1-16) der Klein- der ora bestimmt, wobel In der Taxls fol-
pächter (Mk 12,1—-12) der Angestellte e1- gende Abgabeformen unterschieden WEI -

den1NCes Abgabenpächters (Lk 18,9—14) der
Schnitter (Tagelöhner: M{t 3,24-30) der DIe Tempelsteuer, die jeder männli-
Tagelöhner (Mt 0,1-16) der Öklave Als che Israelit VO Lebensjahr zah-
und doulos vielfach, Me1s unsauber mıt len hatte 12 Denare| 18 DIe „Erstlinge” VO  b

‚Knecht“ übersetzt) der Bettelarme (Lk Getreide, Früchten, ieh und Weln. DIe
14,16—24).° 5S0S. „Priesterhebe”“ letwa %n der Ernte|

Auf der untersten ule der Gesell- Der -  rste Zehnt‘ VO  u TYnte und Vieh, der
schaft reffen WITr SCHLie1LICH, WwI1Ie auch heu- ebenfalls den Priestern zustand. Der
t 3 Cle AaUs dem Produktionsprozess usge- „Zweite Zehnt‘ stand den E1igen-
schiedenen: Kranke, Arbeitslose, Bettler. tumern uUusste aber In Jerusalem VCI-

S1le vegetlerten mMels In bitterer ÄArmut Cla- zehrt werden. Füunf chekel Dena-
hin, S1E C4 nicht geschafft hatten, „ dUuS- re| für die Auslösung des Erstgeborenen.
zusteigen‘ und z D als „Straßenräuber“ Der „Armenzehnt“: In jedem dritten Jahr
oder Widerstandskämpfer Cle FrOom1- e1in Zehntel des ach Absonderung der
sche Besatzungsmacht (Zeloten) sich ihren sonstigen vorgeschriebenen Abgaben ub-
Lebensunterhalt sichern. rigbleibenden Ernteertrags.

2 Aus diesen Tempelabgaben und
zusätzlichen Weihegeschenken bildete sichAbgaben- und Steuersysteme 1M Laufe der eit e1in ansehnlicher Tempel-

Das komplexe Steuer- und Abgabensystem schatz. Da der Tempel seiner He1l-
ist Cle Hauptursache für Cle grofße Ärmut, igkeit als „sakrosankt“ galt, benutzten ihn
ıIn welcher der gröfßte Teil der Menschen reiche eute auch als epo für ihre Wert-
en usste DIe mehrfachen Abgaben sachen.‘” elche Reichtümer Cle plün-
machen neben der fortlaufenden Preisstel- dernden römischen oldaten bel der Zer-
SCIUNGS auch Clas Leben der Menschen In störung des Tempels (70 Chr) och VOÖI -

den tädten immer unerträglicher. „Steu- fanden, zeigt Cle O17 des osephus (
y4 und Abgabeformen sind er VI 6,1), Cdass der Goldpreis ıIn der Provınz
Cle entscheidenden ökonomischen Instru- yrla anschließend %n sank!

ZUFK Befestigung der Klassenherrt- Nachdem Ompelus Palästina CI -

SC und verschärfen och den hnehin obert hatte (63 Chr.), uUusste Clas Land
drückenden Kolonialcharakter der alästi- Steuern Cle Römer“ zahlen, die Urc.
nischen Wirtschaft. “ Steuerpächter mıt VO  b angestellten

Cdie angeführten Bibelstellen sind 11UT Beispiele; Clie Belege lassen sich leicht vermehren.
KUuNnNoD Füssel, Drel Tage mıt ESUS 1mm Tempel s Anm 7) 55
Vgl dazu SCHAUCI Werner Stenger, „Geb dem Kalser, WA1S des alsers 1st 1“ Eiıne SO71a1-
geschichtliche Untersuchung ZUuUT Besteuerung Palästinas ın neutestamentlicher eIit BBB 68),
Frankfurt a. M 1988, 151-184; 193 f.; 194 -218; 218-224; 2974 —278
Vgl FEinzelheiten ausführlich Joachim Jerem14s, Jerusalem ZUr! e1t Jesu S Anm 14),
188 -197
Vgl dazu ausführlich Werner Stenger, „Geb dem Kalser, WA1S des alsers 1st 1“ s Anm 18),
_
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händler (Mt 13,45 f.) – der Geldverleiher 

(Lk 7,41–  43) – der Verwalter (Lk 16,1–  8) – 

der Aufseher (Mt 20,1–16) – der Klein-

pächter (Mk 12,1–12) – der Angestellte ei-

nes Abgabenpächters (Lk 18,9  –14) – der 

Schnitter (Tagelöhner: Mt 13,24  – 30) – der 

Tagelöhner (Mt 20,1–16) – der Sklave (pais 

und doulos vielfach, meist unsauber mit 

„Knecht“ übersetzt) – der Bettelarme (Lk 

14,16  – 24).16

Auf der untersten Stufe der Gesell-

schaft treffen wir schließlich, wie auch heu-

te, die aus dem Produktionsprozess Ausge-

schiedenen: Kranke, Arbeitslose, Bettler. 

Sie vegetierten meist in bitterer Armut da-

hin, falls sie es nicht geschafft hatten, „aus-

zusteigen“ und z. B. als „Straßenräuber“ 

oder Widerstandskämpfer gegen die römi-

sche Besatzungsmacht (Zeloten) sich ihren 

Lebensunterhalt zu sichern.

2.3 Abgaben- und Steuersysteme

Das komplexe Steuer- und Abgabensystem 

ist die Hauptursache für die große Armut, 

in welcher der größte Teil der Menschen 

leben musste. Die mehrfachen Abgaben 

machen neben der fortlaufenden Preisstei-

gerung auch das Leben der Menschen in 

den Städten immer unerträglicher. „Steu-

ersystem und Abgabeformen sind daher 

die entscheidenden ökonomischen Instru-

mente zur Befestigung der Klassenherr-

schaft und verschärfen noch den ohnehin 

drückenden Kolonialcharakter der palästi-

nischen Wirtschaft.“17

16 NB: die angeführten Bibelstellen sind nur Beispiele; die Belege lassen sich leicht vermehren.
17 Kuno Füssel, Drei Tage mit Jesus im Tempel (s. Anm. 7), 35.
18 Vgl. dazu genauer Werner Stenger, „Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist …!“ Eine sozial-

geschichtliche Untersuchung zur Besteuerung Palästinas in neutestamentlicher Zeit (BBB 68), 
Frankfurt a. M. 1988, 151–184; 193 f.; 194  – 218; 218 – 224; 224  – 228.

19 Vgl. zu Einzelheiten ausführlich Joachim Jeremias, Jerusalem zur Zeit Jesu (s. Anm. 14), 
188  –197.

20 Vgl. dazu ausführlich Werner Stenger, „Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist …!“ (s. Anm. 18), 
9  –126!

1.) Das System der priesterlichen Ab-

gaben ist ziemlich eindeutig durch Texte 

der Tora bestimmt, wobei in der Praxis fol-

gende Abgabeformen unterschieden wer-

den:

Die Tempelsteuer, die jeder männli-

che Israelit vom 20. Lebensjahr an zu zah-

len hatte [2 Denare].18 – Die „Erstlinge“ von 

Getreide, Früchten, Vieh und Wein. – Die 

sog. „Priesterhebe“ [etwa 2 % der Ernte]. – 

Der „Erste Zehnt“ von Ernte und Vieh, der 

ebenfalls den Priestern zustand. – Der so-

genannte „Zweite Zehnt“ stand den Eigen-

tümern zu, musste aber in Jerusalem ver-

zehrt werden. – Fünf Schekel [= 20 Dena-

re] für die Auslösung des Erstgeborenen. – 

Der „Armenzehnt“: in jedem dritten Jahr 

ein Zehntel des nach Absonderung der 

sonstigen vorgeschriebenen Abgaben üb-

rigbleibenden Ernteertrags.

2.) Aus diesen Tempelabgaben und 

zusätzlichen Weihegeschenken bildete sich 

im Laufe der Zeit ein ansehnlicher Tempel-

schatz. Da der Tempel wegen seiner Hei-

ligkeit als „sakrosankt“ galt, benutzten ihn 

reiche Leute auch als Depot für ihre Wert-

sachen.19 Welche Reichtümer die plün-

dernden römischen Soldaten bei der Zer-

störung des Tempels (70 n. Chr) noch vor-

fanden, zeigt die Notiz des Josephus (Bell 

VI 6,1), dass der Goldpreis in der Provinz 

Syria anschließend um 50 % sank!

3.) Nachdem Pompeius Palästina er-

obert hatte (63 v. Chr.), musste das Land 

Steuern an die Römer20 zahlen, die durch 

Steuerpächter mit Hilfe von angestellten 
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Kleinpächtern eingezogen wurden.“ Ab- schaft standen 6-41 Chr.), sich der
öhe des Steueraufkommens nichts We-zuführen einerselts Naturalabga-

ben, die bis %n der TYnte ausmachen sentliches verändert hatte”“*; cla Versuche,
konnten, SOWI1E für Cle „landlosen” Leu- diese absolute Zahl mıt modernen Währ-

eine Kopfsteuer, Cle prozentual VO LUNSCH vergleichen, wenI1g sinnvoll CI -

gistrierten ermögen rhoben wurde. Fur scheinen, Mag der Hınwels arau geNU-
Cle Ablieferung dieser Steuer War der San- SCH, dass diese Steuerlast etwa %n des SC
hedrin dem römischen Prokurator verant- schätzten Sozialprodukts SC-
wortlich. Dazu kommen och Cle ndirek- macht en dürfte
ten Abgaben und eDuhren oder Zölle.** „Addiert Ian Cle hier aufgeführ-

Eın Kleinpächter („Oberzöliner”, vgl ten Abgaben- und Steuerverpflichtungen,
19,2) pachtete VO jeweiligen Landes- dann braucht sich niemand mehr ber den

herrn (in CGaliläa also 7, 5 VO  b Herodes massenhaften Verarmungs- und erelend-
ntipas eine fixe Jahressumme das uNSSPIOZCSS, Clas Entstehen eiInNnes Okalen
Steuer- und Zollrecht ber eine bestimmte Subproletariats und Clas Auftreten SUSC-

nannter Räuberbanden mehr wundernKegion oder Gemeinde, aren oder Per-
Mehreinnahmen sind SsSein Gewinn, Phänomene, Cle gerade ZUTFK e1it Jesu CUuU«Cc

O5den Minderertrag I1US$S AaUS$S der eigenen Größenordnungen annehmen.
Tasche Bel der Eintreibung
terstutzen ihn Unterbeamte, zuweilen Sarl
klaven, Cle ihrerseits wlederum ihren Pro- Fın eispie aus dem
fit suchen. Zu al dem kamen och zusatz- Mt 5,14-30 Dar | I 9.12-27
1C. Naturalabgaben und Fronarbeiten
ZU. Unterhalt der Besatzungstruppen Aus den oben genannten Gleichnissen der

Jesustradition lassen sich viele tellen aUuUsS-deren Übergriffe Sarl nicht mitgerechnet
(vgl. M{t 5,41) suchen, Cle Clas hier abstrakt Gesagte 1L1LUS-

Verschiedentlic. wurde versucht, Be- TIieren können und oft kann Ian

rechnungen ber Cle absolute und/oder Cle Aussagen olcher Perikopen Urc. Cle
lative steuerliche Belastung Palästinas In Wahl VO  u provozierenden Überschrif-
römischer eit anzustellen. „Man wird ten verstärken: 35  eiıcher Lohn für unglei-
der nahezu gleichbleibenden Steuersum- che Arbeit oder: bleibt hier eigent-

VO  u 11 Millionen Drachmen, Cle ich Cle Gewerkschaft?“ (ZU M{t 20,1-
Herodes der IO und rund re Späa- „die zwischen Ärm und Reich wird

auch 1M Himmel nicht überwunden‘ter sein Agrıppa bezogen, entneh-
IHNenNn dürfen, dass auch In der Zeiıt, als Ju. 6,19—31); „Schriftgelehrte und pfer-
äa und Samarla römischer Herr- kästen sind für ATINE en SÖdlich“ (zu
21 Vgl TUEZ Herrenbrück, Wer die ‚Zöllner”?, 1: IN 1981 178 -194, SOWIE Cdie KOT-

rekturen VOo  3 Werner Stenger, „Geb dem Kalser, WA1S des alsers 1st 1“ s Anm 18), 65
Vgl dazu Werner Stenger, „Geb dem Kalser, WA1S des alsers 1st (S. Anm 18), 3()—- 34
Vgl dazu (samt Forschungsergebnissen ın den betreffenden Anm.) eb 129-—133
Ebd., 1350}
KUuNnNoD Füssel, Drel Tage mıt ESUS 1mm Tempel s Anm 7)
Vgl uch Catherine Hezser, Lohnmetaphorik un: Arbeitswelt ın AMIt_[)as Gileichnis VOo  3

den Arbeitern 1mm Weinberg 1mm Rahmen rabbinischer Lohngleichnisse NTOA 15), Freiburg /
Göttingen 1990
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Kleinpächtern eingezogen wurden.21 Ab-

zuführen waren einerseits Naturalabga-

ben, die bis zu 25 % der Ernte ausmachen 

konnten, sowie für die „landlosen“ Leu-

te eine Kopfsteuer, die prozentual vom re-

gistrierten Vermögen erhoben wurde. Für 

die Ablieferung dieser Steuer war der San-

hedrin dem römischen Prokurator verant-

wortlich. Dazu kommen noch die indirek-

ten Abgaben und Gebühren oder Zölle.22

Ein Kleinpächter („Oberzöllner“, vgl. 

Lk 19,2) pachtete vom jeweiligen Landes-

herrn (in Galiläa also z. B. von Herodes 

Antipas) gegen eine fixe Jahressumme das 

Steuer- und Zollrecht über eine bestimmte 

Region oder Gemeinde, Waren oder Per-

sonen. Mehreinnahmen sind sein Gewinn, 

den Minderertrag muss er aus der eigenen 

Tasche ersetzen. Bei der Eintreibung un-

terstützen ihn Unterbeamte, zuweilen gar 

Sklaven, die ihrerseits wiederum ihren Pro-

fit suchen. Zu all dem kamen noch zusätz-

liche Naturalabgaben und Fronarbeiten 

zum Unterhalt der Besatzungstruppen – 

deren Übergriffe gar nicht mitgerechnet 

(vgl. z. B. Mt 5,41).

Verschiedentlich wurde versucht, Be-

rechnungen über die absolute und/oder re-

lative steuerliche Belastung Palästinas in 

römischer Zeit anzustellen.23 „Man wird 

der nahezu gleichbleibenden Steuersum-

me von ca. 11 Millionen Drachmen, die 

Herodes der Große und rund 50 Jahre spä-

ter sein Enkel Agrippa I. bezogen, entneh-

men dürfen, dass auch in der Zeit, als Ju-

däa und Samaria unter römischer Herr-

21 Vgl. Fritz Herrenbrück, Wer waren die ‚Zöllner‘?, in: ZNW 72 (1981), 178  –194, sowie die Kor-
rekturen von Werner Stenger, „Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist …!“ (s. Anm. 18), 65 f.

22 Vgl. dazu Werner Stenger, „Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist …!“ (s. Anm. 18), 30  – 34.
23 Vgl. dazu (samt Forschungsergebnissen in den betreff enden Anm.) v. a. ebd., 129  –133.
24 Ebd., 130.
25 Kuno Füssel, Drei Tage mit Jesus im Tempel (s. Anm. 7), 36.
26 Vgl. auch Catherine Hezser, Lohnmetaphorik und Arbeitswelt in Mt 20,1–16. Das Gleichnis von 

den Arbeitern im Weinberg im Rahmen rabbinischer Lohngleichnisse (NTOA 15), Freiburg / 
Göttingen 1990.

schaft standen (6 –  41 n. Chr.), sich an der 

Höhe des Steueraufkommens nichts We-

sentliches verändert hatte“24; da Versuche, 

diese absolute Zahl mit modernen Wäh-

rungen zu vergleichen, wenig sinnvoll er-

scheinen, mag der Hinweis darauf genü-

gen, dass diese Steuerlast etwa 25 % des ge-

schätzten gesamten Sozialprodukts ausge-

macht haben dürfte.

„Addiert man die hier aufgeführ-

ten Abgaben- und Steuerverpflichtungen, 

dann braucht sich niemand mehr über den 

massenhaften Verarmungs- und Verelend-

ungsprozess, das Entstehen eines lokalen 

Subproletariats und das Auftreten soge-

nannter Räuberbanden mehr zu wundern – 

Phänomene, die gerade zur Zeit Jesu neue 

Größenordnungen annehmen.“25

3 Ein Beispiel aus dem NT: 
Mt 25,14  – 30 par Lk 19,12 – 27

Aus den oben genannten Gleichnissen der 

Jesustradition lassen sich viele Stellen aus-

suchen, die das hier abstrakt Gesagte illus-

trieren können – und oft genug kann man 

die Aussagen solcher Perikopen durch die 

Wahl von provozierenden Überschrif-

ten verstärken: „Gleicher Lohn für unglei-

che Arbeit – oder: wo bleibt hier eigent-

lich die Gewerkschaft?“ (zu Mt 20,1–16)26; 

„die Kluft zwischen Arm und Reich wird 

auch im Himmel nicht überwunden“ (zu 

Lk 16,19  – 31); „Schriftgelehrte und Opfer-

kästen sind für arme Witwen tödlich“ (zu 
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12,38-—44). Ich wähle hier auc. sCcmH alte Zuüge bewahrt en ekundär
ihrer Wirkungsgeschichte) eine Geschichte selen bei alle Zuüge, Cle mıt dem Motiv
der Jesustradition AaUs, Cdie Ian überschrei- VO Thronanwärter zusammenhängen, der
ben kann: „Dem Rücksichtslosen winkt sich Se1IN Königreich In einem fernen Lanı
der .  T Rom!') den Protest seiINer eigenen

Untertanen bestätigen lässt WIE C4 beim
Herodessohn Archelaos der Fall317 Analyse“$ Wahrscheinlich sekundär ist bel L .

DIe SOS. Parabel VO  u den anvertirauten Ta- dass der dritte Oklave sein Geld In seInNnem
lenten (Mt 25,14—-30) steht bel Matthäus Schweifßtuch aufbewahrt, also grob fahr-
ıIn der Rede VO Kkommen des Menschen- Jässig handelt. Das entspricht einer Ten-
sohns (Mt zwischen der Para- denz, Cle auch In der spateren arlante
bel VO  b den wartenden Brautjungfern (Mt Geschichte 1M Nazaräerevangelium
25,1-13) und der 1S10N der Gerichtsrede, beobachten iıst Dort vergeudet der drit-
die Mitmenschlichkeit als den Mafßstab VOTLF Clas Geld SeINESs errn mıt uren und
ugen tellt, dem Cle Nichtchristen SC Flötenspielerinnen
CsSSCI1 werden (Mt 25,31-46) DIe Para- Mıt er Wahrscheinlichkeit sekun-
bel VO  b den Talenten ist VO  b diesem KoOon- cär ist bel Mt Cle Ersetzung der Mınen

UrcC. Talente.** M{t 1€'| derart hohe Geld-textT her als eine Gerichtsparabe. lesen.“
Traditionsgeschichtlich gre M{t auf SUTMIMMNEN, und STUTZT doch darüber,

eine Überlieferung zurück, Cle auch Cdlass Cie ersten beiden Sklaven 1Ur „über
19,12 bezeugt. DIe Herkunft VO  u ijeg weniges” treu SCWESCHIL Se1IN sollen
nahe, ist jedoch In den einschlägigen Kom- ach den me1lsten Exegeten ist aufßer-

der starken Unterschiede dem Clas bel M{t und fast gleich überlie-
zwischen dem MITtT- und Lk-Text umstrıtten. ferte Schlusslogion Mt 25,29 19,26
Luz vernennt Cle erkun AaUs der Loglen- kundär. DIe ursprüngliche Parabel hat
quelle Fiedler® etwa nımmt S1E also den Grundbestand VO  b M{t 25,14-25

Es hat sich In der Forschung als KOon- umfasst: S1E kann gul auf ESUS zurückge-
SCI15 herausgebildet, Cdlass €1! Fassun- hen

nNnier diesem Titel VOo  3 MIr vorgetragen beim Blickpunkte-SE der Schottenpfarre ın Wiıen
http://www.blickpunkte-seminar.at/images/medien/Ernst mp5

DDas folgende nach Ulrich LUZ, AMIt 25,14 - 30 EKK 1/3), Zürich 4953 f£.; TLothar Kuld,
AMIt 25,14-530 perikopen.de, 35 O.1.
Matthäus cschärft miıt ihr selnen Gemeindemitgliedern eın welteres Mal 1n, Cdie e1t bis Zur

verzögerten Parusıie für eın entschiedenes Handeln ın der Christusnachfolge nutizen.
eier Fiedler, [Das Matthäusevangelium IhKNT 1) Stuttgart 2006, 372; ders., e übergebenen

41
Talente, 1n KlıLe 11 1970 259273
Herodes Archelaus 1st der alteste der Söhne des Herodes, Cdie nach dessen Tod noch lebten. F U-
nächst Ethnarch VOo  3 Judäa, Samarien un: Idumäa (4 Chr. Chr.), wird danach nach
Vienne (bei Lyon) verbannt.
Keine Munzen, sondern Geldbeträge (urspr. Gewichte) sind Talent Uun: Mine: 1n€e Miıne enTL-

sprach hundert Drachmen, eın Talent sechzig Miıinen Uun: SOMI1T G _ 00(0) Drachmen/Denare.
ES 1st mehrfach als Einzellogion überliefert Uun: eın Kommentarwort, Cdas Cdie Bestrafung des
vorsichtigen Sklaven erläutert, hne den ınn der Parabel wirklich erschliefßen: ES geht Ja ın
der Parabel nicht darum, dass dem, der wen1g hat, Cdas NSeine JLLwird, sondern dem, der
wen1g CUL.
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Mk 12,38 –  44). Ich wähle hier (auch wegen 

ihrer Wirkungsgeschichte) eine Geschichte 

der Jesustradition aus, die man überschrei-

ben kann: „Dem Rücksichtslosen winkt 

der Erfolg“!27

3.1 Analyse28

Die sog. Parabel von den anvertrauten Ta-

lenten (Mt 25,14  – 30) steht bei Matthäus 

in der Rede vom Kommen des Menschen-

sohns (Mt 24  – 25), zwischen der Para-

bel von den wartenden Brautjungfern (Mt 

25,1–13) und der Vision der Gerichtsrede, 

die Mitmenschlichkeit als den Maßstab vor 

Augen stellt, an dem die Nichtchristen ge-

messen werden (Mt 25,31–  46). Die Para-

bel von den Talenten ist von diesem Kon-

text her als eine Gerichtsparabel zu lesen.29

Traditionsgeschichtlich greift Mt auf 

eine Überlieferung zurück, die auch Lk 

19,12  –  27 bezeugt. Die Herkunft von Q liegt 

nahe, ist jedoch in den einschlägigen Kom-

mentaren wegen der starken Unterschiede 

zwischen dem Mt- und Lk-Text umstritten. 

Luz verneint die Herkunft aus der Logien-

quelle Q, Fiedler30 etwa nimmt sie an.

Es hat sich in der Forschung als Kon-

sens herausgebildet, dass beide Fassun-

27 Unter diesem Titel von mir vorgetragen beim Blickpunkte-SE der Schottenpfarre in Wien 
(12.10.2016):  http://www.blickpunkte-seminar.at/images/medien/Ernst1.mp3.

28 Das folgende nach Ulrich Luz, Mt 25,14  – 30 (EKK I/3), Zürich u. a. 22012, 493 ff .; Lothar Kuld, 
Mt 25,14  – 30: perikopen.de, 33. So.i.J.A.

29 Matthä us schärft  mit ihr seinen Gemeindemitgliedern ein weiteres Mal ein, die Zeit bis zur – 
verzögerten – Parusie für ein entschiedenes Handeln in der Christusnachfolge zu nutzen.

30 Peter Fiedler, Das Matthäusevangelium (Th KNT 1), Stuttgart 2006, 372; ders., Die ü bergebenen 
Talente, in: BiLe 11 (1970), 259  – 273.

31 Herodes Archelaus ist der älteste der Söhne des Herodes, die nach dessen Tod noch lebten. Zu-
nächst Ethnarch von Judäa, Samarien und Idumä a (4 v. Chr. – 6 n. Chr.), wird er danach nach 
Vienne (bei Lyon) verbannt.

32 Keine Münzen, sondern Geldbeträ ge (urspr. Gewichte) sind Talent und Mine: eine Mine ent-
sprach hundert Drachmen, ein Talent sechzig Minen und somit 6.000 Drachmen/Denare.

33 Es ist mehrfach als Einzellogion überliefert und  ein Kommentarwort, das die Bestrafung des 
vorsichtigen Sklaven erläutert, ohne den Sinn der Parabel wirklich zu erschließen: Es geht ja in 
der Parabel nicht darum, dass dem, der wenig hat, das Seine genommen wird, sondern dem, der 
wenig tut.

gen alte Züge bewahrt haben: sekundär 

seien bei Lk alle Züge, die mit dem Motiv 

vom Thronanwärter zusammenhängen, der 

sich sein Königreich in einem fernen Land 

(Rom!) gegen den Protest seiner eigenen 

Untertanen bestätigen lässt – so wie es beim 

Herodessohn Archelaos31 der Fall war.

Wahrscheinlich sekundär ist bei Lk, 

dass der dritte Sklave sein Geld in seinem 

Schweißtuch aufbewahrt, also grob fahr-

lässig handelt. Das entspricht einer Ten-

denz, die auch in der späteren Variante un-

serer Geschichte im Nazaräerevangelium 

zu beobachten ist: Dort vergeudet der drit-

te das Geld seines Herrn mit Huren und 

Flötenspielerinnen …

Mit hoher Wahrscheinlichkeit sekun-

där ist bei Mt die Ersetzung der Minen 

durch Talente.32 Mt liebt derart hohe Geld-

summen, und man stutzt doch darüber, 

dass die ersten beiden Sklaven nur „über 

weniges“ treu gewesen sein sollen (V. 21.23).

Nach den meisten Exegeten ist außer-

dem das bei Mt und Lk fast gleich überlie-

ferte Schlusslogion Mt 25,29 || Lk 19,26 se-

kundär.33 Die ursprüngliche Parabel hat 

also den Grundbestand von Mt 25,14  – 28 

umfasst; sie kann gut auf Jesus zurückge-

hen.
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Erklärung anders verstanden hat als SseINe beiden Kol-
legen?

DIe Parabel rzählt ursprünglich, WwI1Ie e1in Der Herr kommt ach langer eit
reicher Kapitalist bei Sse1iINer Abreise 1Ins rück und hält Abrechnung _ mıt
Ausland dreien SseiINer klaven Cle kleine seiInen klaven. DIe beiden erfolgreichen
eldsumme VO  u zehn 1ınen übergibt, Cle Geschäftemacher obt CI und überträgt
S1e gewinnbringend verwalten sollen DIe ihnen größere Verantwortung. Aber Cle
Orer Jesu en hier kaum Cle 1M (Ir1- Erzählung eilt welter ZUFK Abrechnung mıt
ent übliche Möglichkeit VO  b Handel mıt dem dritten klaven.
rtremdem Kapital edacht, denn S1e stand 1eser T1 hinzu und gibt dem errn
1Ur Frelen O  en:;: hier aber ist ausdrück- Se1IN Geld zurück. DIe kleine Rede, Cle
ich VO  b klaven Cle Rede 1elmehr geht _ CI €1 hält, lässt Cle Orer auf-

merken: Er charakterisiert seinen errn alsCS darum, Cdass C4 den ufgaben tüch-
tiger klaven gehörte, mıt dem Geld ih- „hart  C6 Dzw. bei als „streng‘). DIe
Ies errn Geschäfte machen, wobel Be- taphorischen Aussagen „du erntestT, du
S1l7Z und (Jewinn dem Sklavenbesitzer SC nicht gesa hast“ bzw „du sammelst, du
hörten. Das römische Recht bezeichnete nicht ausgestreut hast“ konnten VO  u den
Clas klaven diesem Zweck übertra- Oorern ohne welteres auf Geldgeschäfte
SCHC Geld als „peculium . 1ne Verzehnfa- bezogen werden:; der Herr gehört also
chung DZw. Verfünffachung des esitzes ist denen, Cle ungerechtfertigte (Jewinne
außerordentlich hoch, auch WenNnn Cle Pa- chen. arum hat der Oklave Selin Geld S1-
ra offenlässt, ıIn welchem Zeitraum Cles cher WIE möglich verwahrt. ‚Schau, cla hast
geschehen ist. Wenn Ian In der Antike du dlas, Was Clr gehört”: DIe Rede des Skla-
schnellem (Jewinn kommen wollte, Velnn schwankt zwischen J1rotz, Protest und
Handel mıt aren oder Spekulation mıt Furcht. Man weiß nicht recht, WIE Ian

Land Clas beste Mittel. Angesichts der CI - S1E einordnen soll. Der Herr tadelt ihn als
34staunlich (d.h erzählerisch übertrieben) böse und „ängstlich‘, nicht e{Tw.: als „Tau.

en (ewinnmarge wird den Orern S1- DIe Interpretation des Verhaltens des
cher der Gedanke Skrupellosigkeit SC klaven steht In der Parabel dem errn
kommen Sein. Der Oklave ist VO  b ngs bestimmt. S1le

Anders verlährt der dritte Oklave hemmt ihn, amı ist
18) Er betrachtet Cle eldsumme als e1in für den errn „unnütz“ 30) Der Herr

nımmt ihn beim Wort. Der Herr me1iın CSgeschlossenes Depositum, das ıhm CI -

worden ıst Er verwahrt CS sorgfältig: WenNnn sagt, Cdass (Jewinne sehen
Das Vergraben VO  b Geld wird In den ra  1- ll Sein Vorwurf lautet, Cdass der Knecht,
nischen Quellen ausdrücklich als sorgfälti- selbst Wenn ängstlich ist, mehr AaUS$S

SC Aufbewahrensweise gerühmt, 1M kras- dem ıhm anvertirauten Talent hätte
SCI1 Unterschie ZU. Autbewahren VO  b chen können, WEnnn CI CS Bankleuten
Geld In einem Tuch DIe Orer sind 1U  b hätte 27) Da ware CS SCHAUSO

Wle wird CS diesem klaven CI- sicher SCWESCH. Aber Cle Bank hat der
gehen, der seinen Auftrag offensichtlich Oklave ohl gal nicht edacht. Er wollte

So Cdie EU: „Du bist eın cschlechter un: fauler Diener!“ uch Cdie revEUÜ 2016) spricht fälschlich
VOo  3 „taul”!
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3.2 Erklärung

Die Parabel erzählt ursprünglich, wie ein 

reicher Kapitalist bei seiner Abreise ins 

Ausland dreien seiner Sklaven die kleine 

Geldsumme von zehn Minen übergibt, die 

sie gewinnbringend verwalten sollen. Die 

Hörer Jesu haben hier kaum an die im Ori-

ent übliche Möglichkeit von Handel mit 

fremdem Kapital gedacht, denn sie stand 

nur Freien offen; hier aber ist ausdrück-

lich von Sklaven die Rede. Vielmehr geht 

es darum, dass es zu den Aufgaben tüch-

tiger Sklaven gehörte, mit dem Geld ih-

res Herrn Geschäfte zu machen, wobei Be-

sitz und Gewinn dem Sklavenbesitzer ge-

hörten. Das römische Recht bezeichnete 

das an Sklaven zu diesem Zweck übertra-

gene Geld als „peculium“. Eine Verzehnfa-

chung bzw. Verfünffachung des Besitzes ist 

außerordentlich hoch, auch wenn die Pa-

rabel offenlässt, in welchem Zeitraum dies 

geschehen ist. Wenn man in der Antike zu 

schnellem Gewinn kommen wollte, waren 

Handel mit Waren oder Spekulation mit 

Land das beste Mittel. Angesichts der er-

staunlich (d. h. erzählerisch übertrieben) 

hohen Gewinnmarge wird den Hörern si-

cher der Gedanke an Skrupellosigkeit ge-

kommen sein.

Anders verfährt der dritte Sklave (V. 

18). Er betrachtet die Geldsumme als ein 

geschlossenes Depositum, das ihm anver-

traut worden ist. Er verwahrt es sorgfältig: 

Das Vergraben von Geld wird in den rabbi-

nischen Quellen ausdrücklich als sorgfälti-

ge Aufbewahrensweise gerühmt, im kras-

sen Unterschied zum Aufbewahren von 

Geld in einem Tuch. Die Hörer sind nun 

gespannt: Wie wird es diesem Sklaven er-

gehen, der seinen Auftrag offensichtlich 

34 So die EÜ: „Du bist ein schlechter und fauler Diener!“ Auch die revEÜ (2016) spricht fälschlich 
von „faul“!

anders verstanden hat als seine beiden Kol-

legen?

Der Herr kommt nach langer Zeit zu-

rück und hält Abrechnung (V. 19  –  23) mit 

seinen Sklaven. Die beiden erfolgreichen 

Geschäftemacher lobt er – und überträgt 

ihnen größere Verantwortung. Aber die 

Erzählung eilt weiter zur Abrechnung mit 

dem dritten Sklaven.

Dieser tritt hinzu und gibt dem Herrn 

sein Geld zurück. Die kleine Rede, die (V. 

24  – 28) er dabei hält, lässt die Hörer auf-

merken: Er charakterisiert seinen Herrn als 

„hart“ (bzw. bei Lk als „streng“). Die me-

taphorischen Aussagen „du erntest, wo du 

nicht gesät hast“ bzw. „du sammelst, wo du 

nicht ausgestreut hast“ konnten von den 

Hörern ohne weiteres auf Geldgeschäfte 

bezogen werden; der Herr gehört also zu 

denen, die ungerechtfertigte Gewinne ma-

chen. Darum hat der Sklave sein Geld so si-

cher wie möglich verwahrt. „Schau, da hast 

du das, was dir gehört“: Die Rede des Skla-

ven schwankt zwischen Trotz, Protest und 

Furcht. Man weiß nicht so recht, wie man 

sie einordnen soll. Der Herr tadelt ihn als 

böse und „ängstlich“, nicht etwa als „faul“34.

Die Interpretation des Verhaltens des 

Sklaven steht in der Parabel dem Herrn 

zu. Der Sklave ist von Angst bestimmt. Sie 

hemmt ihn, etwas zu wagen. Damit ist er 

für den Herrn „unnütz“ (V. 30). Der Herr 

nimmt ihn beim Wort. Der Herr meint es 

ernst, wenn er sagt, dass er Gewinne sehen 

will. Sein Vorwurf lautet, dass der Knecht, 

selbst wenn er so ängstlich ist, mehr aus 

dem ihm anvertrauten Talent hätte ma-

chen können, wenn er es Bankleuten an-

vertraut hätte (V. 27). Da wäre es genauso 

sicher gewesen. Aber an die Bank hat der 

Sklave wohl gar nicht gedacht. Er wollte 

Ernst / Neutestamentliche Texte in ihrem sozial- und wirtschaftsgeschichtlichen Kontext
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bewahren. Der Herr wollte Gewinn. DIe- (Gjelst der Verzagtheit Cle (jemeinde der
SCI (Jegensatz bestimmt das Verhalten des ZUFK Nachfolge Jesu Berufenen und
errn Er dem klaven nichts mehr S1E In ihrer Anstrengung nachlassen.

und lässt ıhm Clas Geld abnehmen und Clas Weisheitswort nachträg-
dem geben, der sich für den errn als be- ich In Cle ursprüngliche Jesusparabe. e1InN-
sonders TAauc erwıiesen 28) und gefügt wurde, ist en DIe leiche Sentenz
‚Frucht” gebrac hat. egegnet In anderem Zusammenhang In

ESUS rzählt eine Geschichte VO  b der M{t 13,12, 4,25 und 8,18b und gibt
ngst, sich für das ermögen, Clas Ian eine Erfahrung AaUs dem Wirtschaftsleben

bekommen hat, eINZUsSeTIZeEN In wleder. Auf nichts anderes beruft sich der
der 1N1€e dieser Interpretation hat der Herr. Seine Sanktion des untätigen Okla-
täatıge Oklave bei Matthäus den errn e1InN- Veln ist In dieser ogi des Wirtschaftens,
fach enttäuscht. Deshalb entzieht ıhm aber auch In einer biblischen des
alles, und gibt dem klaven, der Tun-Ergehen-Zusammenhangs völlig klar.
me1lsten riskiert hat, Clas eine Talent den DIe Unerbittlichkeit dieser ogi I1US$S als
zehn Talenten dazu 28) Unerwartet be- Warnung begriffen werden. Das Verhal-
kommt der Öklave 1M Überfluss och e1i- ten der klaven wirkt In diesem Kontext
Was dazu. In metaphorischer Deutung ist WwI1Ie e1in Oommentar des Matthäus ZU. Zu-

stand SseiINer (jemeinden. S1le sollen sichdas e1in Bildl der himmlischen Belohnung.
Es geht nicht den konkreten Betrag, Verhalten der ersten klaven Orlıenlieren,
sondern dieses Bildl der unerwarteten Cle ß  „treu genannt werden, DIstOS, Was auch
(Gjabe und nade, Cle und das ist Cle SIOÖ- mıt „gläubig" übersetzt werden kann, und
ße Gefahr In Zeiten der Erfahrung einer ihrer erufung entsprechend entschlossen
verzögerten Parusıle durchaus verspielt handeln. S1e gehen kein unkalkulierbares
werden kann, dann nämlich, WwWenn der Risiko ein Denn Ende steht nichts

deres als „die Freude”“ oder „die Finsternis”,
Cle ähe (jottes oder Cle Gottesferne, de-
Ten Schrecken M{t mıt einer festen FormelWeiterführende Lıteratur.
(Mt Ö, 12; drastisch ausmalt 30)oachim eremi14s, Jerusalem ZUFK e1it Jesu.

Kulturgeschichtliche Untersuchung ZUTFK

neutestamentlichen Zeitgeschichte, Le1p- Wirkungsgeschichte
z1g 1923 m  I! (öttingen *1969) Klassi-

DIe Jesusparabe. VO  b den Talenten M1-ker!
Ayre Ben-David, Talmudische Okonomie I) NenNn Pfunden (SO Luther) stÖöfst heute
Hildesheim-New York 1975 auf Protest. 1eser richtet sich sowohl SC
Willibald Osen, CGaliläa als Lebensraum SCH Cle Geschichte selbst, als auch
und Wirkungsfeld Jesu. iıne zeitgeschicht- ihre Übertragung auf (GJott. Rechtfertigt S1€

Ausbeutung und Prodfit und bringt gal (jott1C. und theologische Untersuchung,
reiburg Br.-Basel-Wien 19855 Cdamıt In Verbindung®

Im Schlusstei des „Dreigroschenro-KUNO Füssel YANZ Segbers (Hg.) ı.. SO
lernen Cle Völker des Erdkreises Gerech- mans“ (Original: Amsterdam rzählt

ert Brecht VOoO  b einer Predigt, welche e1intigkeit”. Eın Arbeitsbuc. und
ÖOkonomie, Luzern-Salzburg 1995 Bischof ach dem Untergang eiINes KFr1egS-

chiffs 1e Das Schiff War mıt Mann und
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bewahren. Der Herr wollte Gewinn. Die-

ser Gegensatz bestimmt das Verhalten des 

Herrn. Er traut dem Sklaven nichts mehr 

zu und lässt ihm das Geld abnehmen und 

dem geben, der sich für den Herrn als be-

sonders brauchbar erwiesen (V. 28) und 

„Frucht“ gebracht hat.

Jesus erzählt eine Geschichte von der 

Angst, sich für das Vermögen, das man an-

vertraut bekommen hat, einzusetzen. In 

der Linie dieser Interpretation hat der un-

tätige Sklave bei Matthäus den Herrn ein-

fach enttäuscht. Deshalb entzieht er ihm 

alles, und er gibt dem Sklaven, der am 

meisten riskiert hat, das eine Talent zu den 

zehn Talenten dazu (V. 28). Unerwartet be-

kommt der Sklave im Überfluss noch et-

was dazu. In metaphorischer Deutung ist 

das ein Bild der himmlischen Belohnung. 

Es geht nicht um den konkreten Betrag, 

sondern um dieses Bild der unerwarteten 

Gabe und Gnade, die – und das ist die gro-

ße Gefahr in Zeiten der Erfahrung einer 

verzögerten Parusie – durchaus verspielt 

werden kann, dann nämlich, wenn der 

Geist der Verzagtheit die Gemeinde der 

zur Nachfolge Jesu Berufenen lähmt und 

sie in ihrer Anstrengung nachlassen.

Ob das Weisheitswort V. 29 nachträg-

lich in die ursprüngliche Jesusparabel ein-

gefügt wurde, ist offen. Die gleiche Sentenz 

begegnet in anderem Zusammenhang in 

Mt 13,12, Mk 4,25 und Lk 8,18b und gibt 

eine Erfahrung aus dem Wirtschaftsleben 

wieder. Auf nichts anderes beruft sich der 

Herr. Seine Sanktion des untätigen Skla-

ven ist in dieser Logik des Wirtschaftens, 

aber auch in einer biblischen Ethik des 

Tun-Ergehen-Zusammenhangs völlig klar. 

Die Unerbittlichkeit dieser Logik muss als 

Warnung begriffen werden. Das Verhal-

ten der Sklaven wirkt in diesem Kontext 

wie ein Kommentar des Matthäus zum Zu-

stand seiner Gemeinden. Sie sollen sich am 

Verhalten der ersten Sklaven orientieren, 

die „treu“ genannt werden, pistos, was auch 

mit „gläubig“ übersetzt werden kann, und 

ihrer Berufung entsprechend entschlossen 

handeln. Sie gehen kein unkalkulierbares 

Risiko ein. Denn am Ende steht nichts an-

deres als „die Freude“ oder „die Finsternis“, 

die Nähe Gottes oder die Gottesferne, de-

ren Schrecken Mt mit einer festen Formel 

(Mt 8,12; 22,13) drastisch ausmalt (V. 30).

3.3 Wirkungsgeschichte

Die Jesusparabel von den Talenten / Mi-

nen / Pfunden (so Luther) stößt heute 

auf Protest. Dieser richtet sich sowohl ge-

gen die Geschichte selbst, als auch gegen 

ihre Übertragung auf Gott. Rechtfertigt sie 

Ausbeutung und Profit und bringt gar Gott 

damit in Verbindung?

Im Schlussteil des „Dreigroschenro-

mans“ (Original: Amsterdam 1934) erzählt 

Bert Brecht von einer Predigt, welche ein 

Bischof nach dem Untergang eines Kriegs-

schiffs hielt. Das Schiff war mit Mann und 

Ernst / Neutestamentliche Texte in ihrem sozial- und wirtschaftsgeschichtlichen Kontext

Weiterführende Literatur:

Joachim Jeremias, Jerusalem zur Zeit Jesu. 

Kulturgeschichtliche Untersuchung zur 

neutestamentlichen Zeitgeschichte, Leip-

zig 1923 (= Göttingen 31969). [= Klassi-

ker!]

Ayre Ben-David, Talmudische Ökonomie I, 

Hildesheim–New York 1975. 

Willibald Bösen, Galiläa als Lebensraum 

und Wirkungsfeld Jesu. Eine zeitgeschicht-

liche und theologische Untersuchung, 

Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1985.

Kuno Füssel / Franz Segbers (Hg.), „… So 

lernen die Völker des Erdkreises Gerech-

tigkeit“. Ein Arbeitsbuch zu Bibel und 

Ökonomie, Luzern–Salzburg 1995.
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Maus gesunken, weil SsSeine profitgierigen Iung für NFL Einleitung und Zeitgeschichte
Eigentumer CS ıIn nicht seetüchtigem Zu- Institut für Neutestamentliche 1DeiwiSs-
stand VO Stapel hatten laufen lassen. Pre- senschaft der e0 der MNIVerSL-
digttext War Mt 25,14-50 DIe Pointe der tat alzburg, 199/ his 200] Institutsvor-
Predigt autete folgendermaßen: „]8., Me1- stand. Daneben diverse Funktionen 11M DBe-
1E Freunde, (jott ist e1in Herr reich der Universitätsstrukturen (Senat, Fa-
und besteht auf seInNnem 1Ns Aber Me1- kultät). Seit 2002 zusätzlich Professor für
1E Freunde, ist auch e1in gerechter Herr. Theologie des der Päpstlichen Phil_ -
Er besteht nicht bei jedem SseiINer Knech- 20 Hochschule enedi In Heili-

auf dem gleichen 1Ns Er nımmMt, Was genkreuz, setit 2012 (Pensionierung) dort In-
bekommt. Nur Clas Garnichts des drit- stitutsvorstand und Von auch

ten Knechtes, des faulen, umständlichen, Studiendekan Forschungsschwerpunkte:
ungelreuen Knechtes, welst CI zurückErnst / Neutestamentliche Texte in ihrem sozial- und wirtschaftsgeschichtlichen Kontext  61  Maus gesunken, weil seine profitgierigen  lung für Ntl. Einleitung und Zeitgeschichte  Eigentümer es in nicht seetüchtigem Zu-  am Institut für Neutestamentliche Bibelwis-  stand vom Stapel hatten laufen lassen. Pre-  senschaft der Theol. Fakultät der Universi-  digttext war Mt 25,14-30. Die Pointe der  tät Salzburg, 1997 bis 2001 Institutsvor-  Predigt lautete folgendermaßen: „Ja, mei-  stand. Daneben diverse Funktionen im Be-  ne Freunde, Gott ist ein strenger Herr  reich der Universitätsstrukturen (Senat, Fa-  und besteht auf seinem Zins. Aber mei-  kultät). - Seit 2002 zusätzlich Professor für  ne Freunde, er ist auch ein gerechter Herr.  Theologie des NT an der Päpstlichen Phil.-  Er besteht nicht bei jedem seiner Knech-  Theol. Hochschule Benedikt XVI. in Heili-  te auf dem gleichen Zins. Er nimmt, was  genkreuz, seit 2012 (Pensionierung) dort In-  er bekommt. Nur das Garnichts des drit-  stitutsvorstand und von 2015-2017 auch  ten Knechtes, des faulen, umständlichen,  Studiendekan. - Forschungsschwerpunkte:  ungetreuen Knechtes, weist er zurück ...  Sozialgeschichtliche Bibelauslegung; Spra-  Der tiefe Sinn dieses Gleichnisses besteht  che, Literatur und Alltagstexte aus der Zeit  in dem überraschenden Satz: Jedem nach  des Neuen Testaments; Biblische Theolo-  seinem Vermögen.“  gie im Kontext des canonical approach; Pu-  Das Gleichnis wird hier zur Rechtfer-  blikationen: Einleitung in das NT, in: Wolf-  tigung jeglicher Art von Profit und Aus-  gang Beilner/Michael Ernst: Unter dem  beutung. Brechts Protest gegen die so ver-  Wort Gottes. Theologie aus dem Neuen Tes-  standene Parabel ist verständlich. Wenn  tament, Thaur (Kulturverlag) 1993; Distan-  die Rafferei eines Kapitalisten und die ver-  zierte Unpersönlichkeit. Analyse von Spra-  mutlich wenig erfreulichen Methoden sei-  che und Stil des 2. Thessalonicherbriefes  ner Agenten, um zu fünf- oder zehnfachem  im Vergleich mit paulinischen Texten, Salz-  Gewinn zu kommen, zum Gileichnis für  burg 1998; über 1600 (!) Lexika-Artikel (so-  das Gottesreich werden, so kann die Folge  wie Redaktion der Bildauswahl), in: Die Bi-  sein, dass diese Methoden und das dahin-  bel A-Z. Das große Salzburger Bibellexikon,  terstehende Profitdenken verharmlost und  hg. v. M. Stubhann, Salzburg 1985, großteils  übernommen in: Herders Neues Bibellexi-  gerechtfertigt werden, denn sie sind ja Bild  für das Handeln Gottes. Gott wird so zu ei-  kon, hg. v. Franz Kogler u. a., Freiburg i. Br.-  nem Gott der Reichen und der Tüchtigen,  Basel-Wien 2008; Mitherausgeber des preis-  denn er macht es ja wie sie.  gekrönten „Herders Neuer Bibelatlas‘; Frei-  burg i. Br.-Basel-Wien 2013; Mitherausge-  Der Autor: Univ.-Prof. Dr. Michael Ernst,  ber der ersten deutschen Übersetzung vom  geb. 1947 in Mainz (D). Verheiratet, zwei  Kommentar zum Johannesevangelium des  Töchter, eine Enkelin. Seit der Habil. für Ntl.  hl. Thomas von Aquin, 2 Bde., Göttingen  Bibelwissenschaft (1987) Leiter der Abtei-  2016.Sozialgeschichtliche Bibelauslegung; Spra-
Der tiefe Sınn dieses Gleichnisses besteht che, Literatur und Alltagstexte A der eit
In dem überraschenden Satz: em ach des euen Testaments; Biblische Theolo-
seInem Vermögen.” g1€ 11M Kontext des canonical approach; Pıi-

Das Gleichnis wird hier ZUFK ec  er- hlikationen Einleitung In das N 9 in Wolf-
tigung jeglicher Art VO  b Profdfit und Aus- SUTFS Beilner / Michael NS MNier dem
beutung. Brechts Protest Cle VOCI- Wort (ottes. Theologie A dem euen Tes-
standene Parabel ist verständlich. Wenn Lament, Aur (Kulturverlag) 1993; istan-
Cle allereı eiInNnes Kapitalisten und Cle VOCI- zierte Unpersönlichkeit. Analyse Von Spra-
mutlich wenig erfreulichen eihoden S@1- che und H7 des Thessalonicherbriefes
Ner Agenten, fünf- oder zehnfachem 11M Vergleich mit paulinischen Texten, Salz-
(Jewinn kommen, ZU. Gleichnis für burg 1996; über 1600 (!) Lexika-Artikel (so
Clas Gottesreich werden, kann Cle olge WIeE Redaktion der Bildauswahl), In Die Bi-
se1IN, Cdass diese eihoden und das anın- hel A-_ Das grofße Salzburger Bibellexikon,
terstehende Profitdenken verharmlost und hg. ubhann, Salzburg 1985, grofßteils

übernommen In Herders CCS Bibellexi-gerechtfertigt werden, denn S1E sind Ja Bild
für Clas Handeln (jottes. Gott wird e1- kon, hg. YTAaNz Kogler a) Freiburg £. Br —
1E (Jott der Reichen und der Tüchtigen, Basel- Wıen 2008; Mitherausgeber des FEeIS-
denn macht CS Ja WwIe S1e gekrönten „Herders euer Bibelatlas”, Yei-

burg i. Br-Basel-Wien 2015; Mitherausge-
Der Autor niv.-Prof. Dr Michael TNSE, her der ersien deutschen Übersetzung Vo  S

geb 1947 In aAınmz (D) Verheiratet, Zzweli ommentar ZU  S Johannesevangelium des
Töchter, e1ne Enkelin Seit der abil. für NFL Thomas Von Aquin, Bde., Göffingen
Bibelwissenschaft (1987) Leiter der Abtei- 20]
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Maus gesunken, weil seine profitgierigen 

Eigentümer es in nicht seetüchtigem Zu-

stand vom Stapel hatten laufen lassen. Pre-

digttext war Mt 25,14  – 30. Die Pointe der 

Predigt lautete folgendermaßen: „Ja, mei-

ne Freunde, Gott ist ein strenger Herr 

und besteht auf seinem Zins. Aber mei-

ne Freunde, er ist auch ein gerechter Herr. 

Er besteht nicht bei jedem seiner Knech-

te auf dem gleichen Zins. Er nimmt, was 

er bekommt. Nur das Garnichts des drit-

ten Knechtes, des faulen, umständlichen, 

ungetreuen Knechtes, weist er zurück ... 

Der tiefe Sinn dieses Gleichnisses besteht 

in dem überraschenden Satz: Jedem nach 

seinem Vermögen.“

Das Gleichnis wird hier zur Rechtfer-

tigung jeglicher Art von Profit und Aus-

beutung. Brechts Protest gegen die so ver-

standene Parabel ist verständlich. Wenn 

die Rafferei eines Kapitalisten und die ver-

mutlich wenig erfreulichen Methoden sei-

ner Agenten, um zu fünf- oder zehnfachem 

Gewinn zu kommen, zum Gleichnis für 

das Gottesreich werden, so kann die Folge 

sein, dass diese Methoden und das dahin-

terstehende Profitdenken verharmlost und 

gerechtfertigt werden, denn sie sind ja Bild 

für das Handeln Gottes. Gott wird so zu ei-

nem Gott der Reichen und der Tüchtigen, 

denn er macht es ja wie sie.

Der Autor: Univ.-Prof. Dr. Michael Ernst, 

geb. 1947 in Mainz (D). Verheiratet, zwei 

Töchter, eine Enkelin. Seit der Habil. für Ntl. 

Bibelwissenschaft (1987) Leiter der Abtei-

lung für Ntl. Einleitung und Zeitgeschichte 

am Institut für Neutestamentliche Bibelwis-

senschaft der Theol. Fakultät der Universi-

tät Salzburg, 1997 bis 2001 Institutsvor-

stand. Daneben diverse Funktionen im Be-
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